
Starnberg am See, 1. Juni 1950

Herrn
Pastor Jürgen Spi-janth 
yestbprdelam Bei Bredstedt 
ü.&er Hudür

Sohr geehrter Herr Pfarrer,

als mich Herr Hr-liey vor einiger Zeit besuchte, vir vor ihrer Atlantis— 
fers Lire , erzählte und mich fragte, ob ich ihm einen guten Verleger für 
ihr Manuskript nennen kenne, riet ich ihr* der Akadejiischca Gemeinschaftts 
Verlag in Sulzburg zu vT-low. Ich kennte das mit gutem Gewissen tun, weil 
ich selbst mit uicsev vertag' vielfältig zusL imengearbeitst habe und auch 
jetzt in dauernder Verbindung hin, wobei ich nur günstige Erfahrungen 
gemacht Gberciee hat der'Verlag die i.iöglicLkeit, zu? Leich den 
deutschen und z tercd chi ciwn 7 arkt zu erreichen, weil er in geschäft­
licher eziekurg zum Albert Langen Georg rüller Verlag ir ? uneben steht, 
der unter seinem früheren Leiter Gustav Pezold, einem der bedeutendsten 
deutscher Verleger, wieder zu arbeiten begonnen hat. Die bisherigen Bü­
cher des Akademischen Gemeinsch^ftsVerlags zeigea, daß es sich um ein 
ernstes Untere ebnet hsucslt, das nicht bloß auf • erg? brecI ten Wegen wan­
del., sondern heulanc zu betreten wagt; so erschienen dort neben anderen 
Werken z. ?. tel/jin? d er rsmicohen Kunst in Österreich, ferner 
eine I-apie der kunstgeschichtlich bisher kuum oder gar nicht beachteten 
öl betrug e in Ried, eine wirklich Aufsehen erregende Britweckung, und 
schließlich kurex ule ersten -Gade einer HeimatüücBerrci.xt A?r die Ver- 
triebenen -xr us, eins überaus verd ^e-xstvclle Vere ffeatlichu .-., da sie mit 
jeuern Lande eine der verlorenen Ostprovinzen in all ihren Lejene gebieten 
im Lauf- C er Zee er tonte " Leder -gibt und damit d & nei ^tloser ein Abbild 

.oh repräsentativen Ausgabe vermittelte

Pie Erzählung ■ i Her ' rt h ; u t, Ihr La- 
■^-kript kennenzu Leider mußte ich mich e* sae en, da der Lei- 

i^ar er 
gestern bei mir und ich mit ihm besuchte Herrn Zeller. .Dabei wurde auch 
ihr an nem ?romz geeichte »er Brief verlesen, aus dej ich erfuhr, daß 
Sie - wie übrige xs unc 4 wir - der aiaung sind, daß es .ut ei, zunächst 
ihr2 auf --tl«n's bezvglichen forcenungse gebniocs zu ver^f/entliehen 
und die auf kriesland im besonderen bezogt.ha Arbeit einer späteren Aus­
gabe zu Überla sse i. P sonders srf: :uto es ' lo'- xc i di « leiden ande­
ren Herren, daß )ie innerhalb 3-4 Achaten - ich würde- Ihnen vorschlagen: 
bis 31« ugustdamit das Erze Leinen das Buchs 1. Hcrh^-; gewähr leis tot 
sei - den Atlantisteil Ihres Aanusxripteg (d.i.also ungefähr Teil VI71. 
Ueff.) n u aehreiher, wollen. ■

die wandern sich vielleicht, warum ich mit Ihnen über di# s-* B ngpiheiten 
spreche, Ler Verlag Herr heller baren pd uh, wie . Le vie bleicht schon 
wissen, das anuskript lektorisch und literarisch zu betreuen, vor allem 
mitzuhelfen, daß es uui:»■ Inh .lt nt. grccLenu G za xjjclg h^je, den es 
verdient - das aber ist ja nur möglich, wenn man dafür sorgt, daß es vie-j 

. n, wenn man ohne Schä­
digung des wissenschaf tl'" eben Ernstes stilistisch und dar st ell ungs gemäß 
den rechten Ton trifft, Baß mir jede Gcnsatioasnachc fernliegt, Verbürgt 
ihnen wohl mein Käme. Ich halte von Sensationen nichts; sie verpuffen je-J 
de dauerhafte Wirkung.' t-brigens ' werden Ihre Entdeckungen ohnehin großes 
Aufsehen erregen. I1 ir kann es nur darauf ankommen, daß das Buch den wis- 
senschaftlichen Inhalt in möglichst guter Darstellung darbietet. Gelingt



dies, so muß es ein Welterfolg werden»

Ich brachte mir gestern Abend Ihr Manuskript (ab Teil VIII«) nachhause, 
und wenn ich Ihnen sage, daß ich es, nur unterbrochen von der sehr knap­
pen Nachtruhe, in einem Strich gelesen habe, werden Sie den Eindruck er­

messen, den es auf mich machte. Ich bin durch ihre Beweisführung davon 
überzeugt worden, daß Sie Atlantis entdeckt haben.Und damit gelang Ihnen 
eine wissenschaftliche Leistung, die ich als Laie nicht ganz abzuschätzen 
weiß, die aber ardeie würdigen werden. Immerhin bin auch ich imstande 
zu begreifen, welche Bedeutung die genaue Lokalisierung von Atlantis auf 
das Geschichts-und Leitbild der erschbeit heben muß. nca begeistern 
die Folgerungen, die sich mir hier au drängen, aber ich will hierüber 
nicht weiter sprechen. Einmal hoffe ich jc., bis kennens;; lernen, und dann 
wird Gelegenheit sein, auf i anchos zurückzakormen, was über den Hahnen 
ihres Buches hinauf sü» Jetzt mochte ich mich auf das Buch allein be­
schränken, das - sofern alles klappt - vor Weihnachten Deutschland aaf- 
horchen lassen zoll.

Es ist wenig Zeit bis Cakir. Darum muß rasch und planmäßig ^arbeitet wer- 
d en.

^ch 
die erlt m -eile des ''anuotripteo nicht gclase:.. Ich wei' er, nie Bfe 

ben. Es '/ird, ' ene lie nun unter den lhema Atlantis das anuakript neu- 
fassen, nötig sein, in einem Kapitel des Ergebnis dieser friesische,_ Un- 
tsrsuchungsn € in zubauen, freilich glaube ich nicht, daß es sich empfiehlt, 
mit dieses Kapitel zu l eginnen, denn der chronologische -s^ ihrer Ent­
deckungen muß ja nicht der beste Log der Darstellung sein. Ich würde 
raten, des er te Kapitel erst zu schreiben, wenn die -rgebnisse der 
Expedition zum ^teingrund vorliegen. Bina aie, was ich hdU, erfolgreich, 
gelingt es, einige behauen? * t ~ in erp«rzubrir^en und etlic c aufschluß- 
reiche Cr tarwasserbilder herzuste len, so rate ich, mit diesem Ergebnis? 
das erste Kapttej zu füllen, wobei noch klar und deutlich gesagt werden 
mü 3$z bau sich Atlantis jort befindet, wo Jie es hinverlegen. Und dann 
würde ich die > eitere Kapitel folgen lassen, deren Gliederung sich 
im wesentlichen jener änpassen könnte, die bis jetzt vorgenommen haben, 
also feil LIU . u.ff. Des "friosi?c ie* KapiteI kür Ke sinngemäß einge- 
sc hoben . erden.

t e ugt
nur N^c nütz^jÄÄ.

Das jetzt s -Manuskript enthält viele iuverholangen, die a? vielen Stel­
len nötir find, aber keineswegs an allen. Es ersah-int mir ratson, so 
vorzugehen: möglichst knapp zu bleiben; soweit dies eine trage des Ute— 
rar 14eben. Btils ist, würde ich nachher, Ihre l-ihwiliigung vorausgesetzt, 
noch nachfeil -n; tbsr auch >io Litte- ich, uiyve seitliche Din. e wegzulas- 
sen oder sie in den wissenschaftlichen Anhang zu verweisen, von dem ich 
gleich spreche. Die Knappheit dient »er dingen-, der Ausführungen 
bei einer - roßen Leserschaft, ist aber auch dsswe en notwendig, /eil 
meiner Schätzung nach das Manuskript (ab Veil VIII) schon rund 500 Bel­
ten ir Druck beanspruchen wird, und das i-K. se -r vj el. cm ule eich 
auf etwa 400 Seiten ein stellen wo 3 .ton*, w: re es gut, wi wäre noch 
besser, denn wir müssen je bedenken, daß noch Bilder ninzu-treten und eben 
dar zuvor erwäh to wi; senschaf tUche Anhang.

Ihre ■Darlegungen sind derart aufs ob eher re end und neu, daß dahi t gerech­
net werden maß, daß nachher die Gelehrten aller eLtgegenden mit Tinte 
auf Sie schießen. Darum muß jede ^rage, die Jie lösen, hieb- unu stich­
fest angepackt werden. Das Buch braucht demnach einen Quellennachweis. 
Ich rate, bei der Heus Uri ft des Manuskriptes so/vorzugehen, daß Sie 
Erwähnung eines Buches, dessen genauen Litel sofort ^uf ein Blatt ver­
merken (samt Erscheinungsort/ und -Jahr), so .daß sich ohne . U.he eine 
Liste ergibt, die dann nachher alphabetisch geordnet wird. Das wäre ein 
Teil des wissenschaftlichen Anhangs, der andere ist noch wichtiger. Ich
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bin der Ansicht, daß Fußnoten ebenso schlimm sind wie zu häufige Quellen- 
hinweise im Text. Nun sind Hinweise bei einem Werk wie dem Ihren unbedingt 
erforderlich. Man kann sich da aber gut behelfen, indem man im Text selbst 
nur dann. Hinweise auf die Quellen bringt, wenn es unbedingt erforderlich 
ist, sonst aber in einem Teil des Anhangs unter 'Anführung der Textseite 
die Quelle nennt. Das kann auch bei den meisten Zitierungen geschehen. 
Im Anhang muß dann bloß die Seite genannt werden, der Autor, sein Welsk 
und die Seite darin, alles in ZsAürzÄngen, da wir ja im Quellenverzeich- 
nis -die- genauen Titel haben. Überdies kann im Anhang, ebenfalls mit Nen­
nung der Texteeite,manches Zitat seinen Platz finden, wodurch im Text 
selbst der ?luß der Ausführungen nicht zu oft verzögert wird, wenn LMS 
Ergebnis sich schon abzeichnet oder ausgesprochen wurde. Bei der Nieder­
schrift vurde. ich > Lso an Ihrer Stelle nicht bloß das hl <tt für die Ein­
tragung der benützten Bücher bereithalten,^ondern ein zweites auch, auf 
dem sich die 'vissenschaftlioheh Hin näheren Erläuterungen sammelN» 
Oft wird es gut sein, in diesen Hinweisen den Urtext zu bringen, griechi­
sche Stelle • i ?, griechischer Schrift, U'm ~äum zu sparen, bitte die Seiten 
fortlaufend in d an Zeilen zu berücksichtigen,, aber die Zeilennummer unter­
strichen, etwa so:

Seite 421: C • 8chuohhurdt, Hehliemans vusgrab.3.26; V.Cp.••el n-" ronokowski, 
^rcliäolog. Entd. 3. 40 f; dchucahsrdt in " A-1 e ur o wa"3.248 ff.beite 422s 
iknelly in The antediluvian Torii 1882; Borehhdt in Platon Insel Atlan­
tis 1927; usw.

natürlich muß dann, damit der Leser ^iß, welches TextZitat hier im An­
hang gemeint i^t, der Mame des Zitierten vorher in den Latz eingebaut wer­
den. Das Hat aber den Vorteil, Aß sich d.-, . Ganze leichter liest. Die 
meisten Leser beachten ja die Hinweise nicht. Frtilich, mein Vorschlag ist 
nicht im ur su - end her. * vird BL lle -erd , in emn man im Text 
selbst außer dem Autor auch sein ^uch nennt, aber dann möglichst auch im 
fließenden U tz und nicht iy Klaiomsm. Hoch, o..s so" 3 iw ü cedL,gte He­
gel sein. Es kommt hier auf stilistisches Fingerspiteerigefühl an, wobei 
aber di' wiesenscnaJtliohe Genauigkeit vergeh -r muß.

Damit Korrekturen möglich sein sollen, bitte ich wie vrin end, in mög­
lichst weitem ZoilcruoL t: nu zu schreiben, u ibedingt do,. alt so weit, wie 
Sie jetzt re errieten haben, wobei ich die bereits weitgeschriebenan Sei­
ten meine. Unbedingt wichtig ist auch, daß der wissenschaftliche Anhang 
sowohl des Quellenver ze ichnisses als .besonders auch der Seitenhinweise 
sehr weitzeilig geschrieben werden. Sie müssen je beiehken, naß Sie die 
Weiten ir . abu* ; aufU 'e den Umbruch de , je-

3deü muss Zn, ehe d^r
Anhang gesetzt werden kann. Dabei verschieben sich natürlich in zahllosen 
Bällen Hinweise von einer zur anderen Seite. Dies im Verlag einzutragen, 
erfordere Platz im I anuskript der Hinweise. Also - diese vor allem sehr 
weitzeilig sehr« i -en.

In den Hinweisen hezw, 1: Qiwilenverzeichnif bitte auch immer anzugeben, 
welche Homerübersetzung Sie zitieren. Wichtige Homers teilen, die für 
genaueste Auslegung wedeutlich ^ind, also s. 2. Sdyss’ee 5,115 ff (bei Ihnen 
Seite 451, ist falsch 8,441 genannt), wären in,den Hinweisen griechisch 
zu bringen, im Text aber keine dichterische, sondert eine örtliche Prosa- 
Übertragung. Da im Text aus Platos Bericht immer die jeweils in Frage kom­
mende Stelle zitiert wird, erübrigt es sich, den -erzen Gericht vollin- 
halflieh' im Text oder in den Hinweisen zu veröffentlichen, aber vielleicht 
£&&KK^KÄ-chchF^Hdie ägyptischen Papyrüsstellen in wörtlich r Übertragung 
zusammen!assend wiedergegeben werden.

Unbedingt müßte eine Bandkerte ins auch aufg®nomr er werden, die in ein­
facher Strichzeichnung die Lage von Atlantis wiedergibt, daneben eine 
Zeichnung der heutigen .Lardgestult.

Zum Inhaltlichen darf- ich noch sagen: Herr Keller erwähnte,'daß der Bern­
stein und däs Kupfer von Atlantis eine besondere chemische Zusammensetzung 
haben und daß daraus sehr wesentliche^ Schlüsse gezogen werden müssen, 



vor allem der, daß alles frühgeschichtliche Bernstein und Kupfer aus At­
lantis stamme. Das ist eine wirklich aufregende Feststellung, aber in 
dem mir vorliegenden Teil Ihres Manuskriptes steht nichts davon. Es müß­
te natürlich auf diese Zusammenhänge eingegangen werden, wenn sie wirk­
lich stichhaltig sind, wobei ich rate, in den Hinweisen auch die Analyse 
zu bringen, am besten in chemischen Kormein, mit Berufung auf irgendeinen 
maßgebenden Autor, der die Untersuchung vorgenommen hat.

Wäre es ferner nicht ratsam, auf die Sprache, sofern das möglich ‘ist, ein- 
zugshen, die vermutlich Griechen und Atlant er gesprochen haben, d.h., wie 
die Griechen sprachen, wissen wir ja, wenn aber, wie Zie fsetsteilen, die 
Ionische in - andor ung eine atlantische ist, müssen doch >p r ac h v erwanal— 
schäften so hohen Grades zwischen Atlantern und Griechen, also Jeniern und 
Achäern, oeManden haben, daß ein Verständnis möglich war, also eine enge- 
re Vev n/o tsch^ ft äl.« -'io bloß indogermeni'öche^ Wir wissen ja, wie die 
Borer Sprecher. Ich habe nur den Großen letzten Brockhaus zur Hana. Dort 
wird behauptet, daß die Urheimat der Borer der Norden Griechenlands, das 
Pindarosgebict • ei. a Limmt das, uo wäre es emaärlac^, dal 6onier,Achäer 
und Dores eine gemeinsame', wenn auch durch starke Dialekt unterschiedene 
unterteilte Spr. w 'te sprechen. Lina al er, n-^ch ihr er Pes Lstej.lung, a ie Dorer 
Atlanten, so muß d^e Frage nach deren Sprache geste?1t werden. Hier glau­
be ich, L t Ihre ^bleitmcg nicht stichlest. Sind die Borer nicht bloß durch 
die all - 'M .
worden, . r wo e uzten sich M n ihre Vertreiber er? In 'azedonien? W 
Balkan? Oder v ^-derten sie um Griechenland he rum?

Bei ihrer Ausdeutu g der rahrt des Odysseus nach Atlantis störte mich der 
Gedanke, daß Odysseus, der je wohl durch den Kanal schiffte, nicht die 
Bretagne,horuLndis oder England stundete, sondern an all diesen Küsten 
vorbei bis in die and von Helgolano kam. vn, muß ei 'dichterische Er­
zählung darauf nicht ächtbaren, aber ich glaube, es wäre gut, wenn Sie 
selbst darauf hinwiesen, laß esseltsar sei, daß Odysseus nicht an diese 
Länder stieß. Erklärbar ist es insoweit, als es 'nem Dichter darauf ankam, 
ihn ins sagenhafte PbäaMMaM zu führen.

Hoch eine Trages Sind die Monden erber nicht . ^ch Mm w? . zr Ss&Vgnd tilgen? 
Hf haben.Aber 

man wird sicherlich auf die viel spätere Jandali sehe Ein und rfung hinwei- 
sen?

r - er im Lexi­
kon noch in einem Ortsverzeichnis Deutschlands den Stollberg erwähnt.

8&idÜiBfc8Äril&to$itagÄxxÄ±iütÄ± mir
Wäre es'nicht von Vorteil, kurz zu erklären, was die unter Thule verge­

hen?

Bitte*möchte ich noch. auch dM Bilder, die sie für das - buc/ bestimmen 
wollen, vo M über o 11 en.

Da,,i$h Moymorgan für rund Zwei Wochen verreise, bitte ich bie, sofern 
LiZ^wiMriKs Bemerkungen zu meinen Vorschlägen machen wollen, diese 

dem Verlag , am besten aber auch mir in Durch­
schrift, zu übersenden. Sowohl M r Verlag wie Herr ke Mei empfangen einen 
Durchschlag meiner Zeilen«

Sehr wesentlich erscheint wir noch das mhlußkapiMi, das . Lie Ergebnisse 
in eines ausgezeiclineten Stilisierung zusammenfasssn müßte, aber das ließe 
sich noch später schreiben. Entscheidend ist, daß Sie bis Ende Äughat 
die Neufassung LUfchführe^ , ren ja auch noch Jie Expedition 
zu machen. Doch müßte deren Ergebnis nicht M "?• MM werden, um die an- 
deren Kapitc-1 ncazad.s.m. Darur.L hoffe ich, daß cie mit ar Arbeit rocht- 
eitiMwerden können.

Ich möchte Ihnen nochmals versichern, daß mich ,selten ein Manuskript sc 
ungewöhnlich stark beeindruckt hat wie das Ihre. Und deshalb freue ich 
mich auf unsere weitere Zusammenarbeit und grüße Sie mit den besten J 

Wünschen als ihr . t



3ürgen Spanuth
West-Bor del um,Hordfriesland. Bor delum,den 15*6.1950

lerrn Dr.Dr.Heinrich Zillich 
Starnberg am See (Obb.) 
3osef-Fischhaberstr. 15.

Sehr geehrter Herr Dr .Zillich /

Für ihr Schreiben VON 1.6. möchte ich Ihnen meinen herz= 
liebsten Dank sagen.Ich schätze mich glücklich mit Ihnen in 
Verbindung gekommen zu sein, da Sie mir ja durch Ihre Bücher 
seit vielen 3ahren ein guter Bekannter sind.Ihr- anerkennenden 
Horte und Ihre Bereitschaft mir mit Ihrer reichen Erfahrung 
auf schriftstellerischem Gebiete zur Seite stehen zu wollen 
haben mich froh gemacht .ich danke Ihnen herzlich dafür. 
Sehr gerne würde ich meine Arbeit im akademischen Semein= 
schaftsverlag herausbringen,vor allem auch,weil Sie schreiben 
daß er mit'Albert Langen und Georg Müller zusammenarbeitet, 
ein Verlag,den ich immer sehr hoch geschätzt habe und ven dem 
ich befürchtete, daß er in den Wirren der Üachkriegsjähre 
vielleicht untergegangen sei.Dmstmehr freue ich mich,daß 
auch dieser Verlag seine Arbeit wieder aufgenommen hat und 
mit dem Akademischen Gemeinschaft sv erlag zusammen ar beitetJ

Ich schreibe Ihnen erst heute,weil ich wußte, daß Sie 
in der Zwischenzeit verreist sein würden,vor allem aber weil 
ich mich gleich an die Arbeit gemacht habe und das erste 
Kapitel meines Buches,so wie ich es mir jetzt vorstelle, 
nie dergeschrieben habe.Ich wollte Ihnen dieses erste Kapitel 
gleich übersenden und Sie bitten,mir rückhaltlos Ihre Meinung 
zu sagen und eventuelle Änderungsvorschläge machen zu wollen.

Ich bin mit Ihnen in den beiden von Ihnen angeführten 
Funkten völlig einer MeinungiDas Buch über Atlantis muß 
wissenschaftlich so hieb^und stichfest sein, daß die Gelehrten 
aus allen Weltgegenden,von denen Sie sch reiben,keine wunde 
Stelle finden können,in die sie einhaken- können.Aus diesem 
Gr$nd bin ich gezwungen eine Fülle von Beweismaterial und 
Quellennachweisen zu bringen, die jeder Kritik standhalten, 
natürlich habe ich ein umfangreiches Literaturverzeichnis 
bereits fertig liegendes umfaßt z.Zt. über- 600 wissenschaftlt 
ehe Werke, die ich alle in den letzten 17^ 3ähren dmrehgearbev 
tet ,laufend ergänzt und karteimäßig erfaßt habee



Es ist Nir andererseits aber auch klar,daß dieser wissen= 
schaft liehe Apparat das Werk für die breite Öffentlichkeit 
schwer belasten kannst ist nun der goldene Mittelweg zwischen 
ernsthafter wissenschaftlicher Darstellung und allgemein 
packender Erzählung ?? Ich hoffe, daß ich diesen goldenen Mit­
telweg mit Ihrer Hilfe finden werde und bin Ihnen für jeden 
Rat dankbar /

Ich lege Ihnen also gleich das erste Kapitel vor. 
Ich habe in diesem Kapitel versucht,den oben erwähnten golden 
nen Mittelweg zu gehen.Ich glaube,daß es aber unbedingt er­
forderlich ist,daß durch kleine Zahlen im Text auf die Anmer­
kungen , die am Ende des Buches angeführt werden sollen,hin^ 
gewiesen wird.Wenn im Text garkeine Hinweise stehen,dann be= 
steht doch die Gefahr,daß der Leser bei der Fülle der nötigen 
Hinweise die Zeilen und Zitate verwechselt und der ganzen 
Sache müde wird.Schaehermeyr hat sein letztes großes Buch9l^ 

germanen und Orient", /Kohlhammer,1944 },das sich NDÄL wie 
ein Roman liest,mit ähnlichen kleinen Zahlen,die auf die 
Anmerkungen am Ende hinweisender sehen. Ich habe den Eindruck, 
daß diese kleinen Zahlen im Text beim Lesen nicht stören. 
Ich habe nun diese ZahlerütiM^m im Text rot geschrieben, 
damit -wenn Sie in dieser Beziehung anderer Meinung sein soll=\ 
ten~ und keine Hinweise im Text erscheinen sollen,diese roten 
Zahlen beim Bruck einfach ausgelassen werden• Ich habe mich 
schon bemüht,ein Minimum an Anmerkungen zu bringen, es darf 
aber nicht -wie Sie sehr mit Recht Sagen ,~die Wissenschaft= 
liehe Genauigkeit und Überprüfungsmöglichkeit leiden•

Ist der Zeilenabstand so weit genug ? Meine £schi 
ne hat diesen Abstand als äußerste Einstellung und ich müßte 
mit der Hand weiter drehen,wenn der Zeilenabstand weiter sein 
soll•

Bas Quellenverzeichnis liegt diesem ersten Kapi= 
tel noch nicht bei,weil ich ja erst am Ende alle die zitier= 
ten Werke alphabetisch ordnen kann• Ich werde aber zu Ihrer 
Orientierung jedes zitierte Werk beim ersten Zitat ausführlich 
anführeh.Ba nun z .B. Schachermeyr u.a. in verschiedenen Jahret 
verschiedene Werke geschrieben haben, die abwechselnd zitiert 
werden,möchte ich in den Anmerkungen nicht immer den ganzen 
Titel neu anführen,sondern nur die betreffende Jahreszahl. 
Also z.B. so : "Schachermeyr,1929,3..",oder"Schachermeyr,19^, \ 
S........", Biese Methode habe ich immer sehr begrüßt,weil man 
an der Jahreszahl sehr oft erkennen kann,ob das Werk überholt 



ist und welchen Stand der Wissenschaft es wiedergibt. natürlich 
muß dann außer den Anmerkungen noch eine alphabetisch geordneJ 
te Liste der zitierten Literatur folgen.

Wichtige griechische Texte werde ich im Urtext 
zitieren wahrscheinlich auch einige altägypti= 
sehe Hieroglyphen^z^^r^ngen^

Dach meiner Überzeugung ist vor allem das ganze 
Kapitel über Atlantis neu zu schreiben. Das hoffe ich bis zum 
31.August erledigen zu können. Das Kapitel: "Homer und Atlantis”\ 
bzw.nPhäakenland und Atland” ist mir -nach meiner unmaßgebli- 
ehen Ansicht - bereits im ersten Entwurf ganz gut,klar und 
wissenschaftlich überzeugend gelungen.An diesem letzteren 
Kapitel werde ich nicht sehr viel ändern.Können Sie sich 
anhand des Manuskriptes überlegen9was in diesem Kapitel abiup> 
ändern wäre ? Ob man vielleicht den Homer selbst mehr zu Wor=\ 
te kommen lassen soll ?? Ich bin recht froh, daß es mir gelun= 
gen ist.den Dachweis zu führen9daß der größte Dichter der 
Grieehen,Homer,seine schönsten Gesänge,die "Phaiakie”9über 
unsere germanischen Vorfahren gesungen hat.Kein anderes Volk 
schildert er so edel ,ritterlieh,gast frei ,tüchtig,sportgewandt 
,wie die Phäaken,und ihm haben ja sicherlich alte wertvolle 
Dach richten,vielleicht sogar Reiseerlebnisse vorgelegen.

Eine Landkarte werde ich für das Buch zeichnen 
lassen, bzw. selbst zeichnen. Ebenso werde ich bis 31. 8. das 
nötige Bildmaterial zusammenstellen.Die wichtigen Kapitel übe. 

das Kupfer und den Bernstein werde ich selbstverständlich 
schreiben, sie enthalten einen außerordentlich wichtigen und 
hochinteressanten Beweispunkt,der mir so bei Fertigstellung 
des Ihluen vorliegenden Ma uskriptes (1946-47) noch nicht be= 
kannt war.

natürlich gibt es -wie Sie sehr richtig schreiben* 
starke sprachliche Zusammenhänge zwischen dem Atlantischen 
und dem Griechischen.Das Alt friesische ist ja düe direkte,dem 
tAtlantischen wohl am nächsten stehende Enkelkind dieser 
Sprache,es ist daher mit seinem Großonkel -um es einmal so 
ausz udrücken - dem Do rischen griechischen sehr nahe verwandt. 
So ist z.B. fries. Deich,bzw.Teich,Erdwall^ griech.teichos; 
fries.Amme,Sandbank,= grieeh.amme und ammos; fries. Burg = 
purgos, H ulk,Last schiff? Sulkos; skeeph-skephos (Schiff) 
fries.West Insel,z.B. Langenes,Hilligenes usw.) =nesos; Fries. 
Hack (Landoorsprung,z.B. BirknaQk,Geestnack usw.) = naka(Tri= 
naka,Kephalonake usw.);Fries.Klit =Klitys die Düne usw.usw.
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Auf diesem Gebiet werden sicher die zahlreichen Fachleute, die 
es in Deutschland gibt,wenn erst die direkte Verwandtschaft 
zwischen dem Altfriesischen= Atlantischen und dem Altgriechi= 
sehen durch meine Arbeit nachgewiesen werden ist, noch mancher- 
lei zu sagen haben.Ich möchte diese Frage nur am Rance streik 

fen,weil hier viele Tretminen und Fußangeln lauern•
natürlich möchte ich se^r gerne, daß in das Buch 

die Ergebnisse unserer Forsch ungsfährt nach BasiU eia-Atlantis 
aufgenommen wer den,leider höre ich seit einiger Zeit v@n Herrn 
Keller wegen der Finanzierung durch die Münchener Herren nicht 
ich hoffe,daß diese wichtige und so hochinteressante linternen^ 
mung nicht wegen Geldmangel abgeblasen werden muß. Die illustr• 
Zeitschrift "Quick" hat bei mir angefragt,ob ich dort Artikel 
schreiben würde,was würden Sie und Ihr Verlag dazu sagen 22

Hun möchte ich auch noch auf die findzielle Fr^e 
zu sprechen kommen.Meine Arbeit hat bisher—un^ tut d.as n^w 
immer- fallein die Literaturbeschaffung usw.erfordert das) 
sehr viel gekost et.Besteht die Möglichkeit,daß der Verlag, 
wenn ich mich verpflichte das Äerk bis 31.8. fertigzustellen, 
für diese noch erforderlichen Arbeiten eine gewisse Summe 
vorausbezahlt 22 Wie hoch wird man überhaupt die Auflage 
dieses Buches —ich möchte es "Atlantis,ei ne Germania aus der 
Bronzezeit",nennen - machen können 22

Ich wäre Ihnen sehr dankbar,wenn Sie freimütig in 
Kritik und Beratung mir schreiben würden• Ich möchte Ihnen 
abschließend nocheinmal versichern,wie froh ich bin,daß 
Sie mit Ihrer reichen Erfahrung mir helfen wollen.Ich hoffe, 
daß wir lange und erfolgreich zusammenarbeiten werden. • 

Mit sehr herzlichen Grüßen verbleibe ich

H.S. Herr Dniv.Brofessor Dr.Huth in Tübingen,Denzenbergstr•, 
nimmt sehr großes Interesse an meinen Arbeiten und will sie 
mit jedem wissenschaftlichen Rat unterstützen,ob ich ihm - 
eri ist wohl der einzige Fachmann auf dem Gebiet der "At= 
lantisf99schung "in Deutschland -vor Drucklegung einen Durchs 
schlag meines Buches senden soll 2
Ihnen lege ich 2 Durchschläge bei,damit Sie eineb behalten 
und einen mit den Verbesserungsvorschlagen an mich zurück= 
senden können•



Starnberg 23. Juni 1950

Herrn
Pastor Jürgen Spanuth
West ■* Bordelum, Nordfriesland

Sehr geehrter Herr Pfarrer,

ich kam erst vor drei Tagen von einer längeren Lesereise zurück* 
Entschuldigen Sie es mir daher, daß ich Ihren freundl^äten Brief 

nicht früher beantworten konnte* Es freut mich, daß Ihnen meine Mit­

arbeit erwünscht und angenehm ist, wobei ich Sie versichern möchte, 

daß mir viel daran liegt, Ihrem Buch zu dem Erfolg zu verhelfen, 

den es verdient*

Ich finde es ausgezeichnet, daß Sie sich sofort an die Arbeit gemacht 

und mir schon die ersten 37 Seiten Ihrer neuen Niederschrift zuge- 

schickt haben, die mir durchaus geglückt erscheint* Freilich, stilis­

tisch wird manches noch zu ändern sein. Dieser Lektorenarbeit will 

ich mich gerne unterziehn, doch nicht schon jetzt, sondern nach 

fertigste Hong des ganzen Manuskriptes, weil ich dann erst vom Ge­

samtüberblick aus aufs Einzelne zu greifen vermag. Wollte ich Jetzt 

schon Änderungen vorschlagen, so würde ich Sie und mich verwirren, 

weil wir beide geswungen würden,immer aufs Neue zurückzufassen. Wes ent 

lieh ist doch, daß Sie in einem Fluß das Manuskript neu gestalten.Lie 

Sie es begonnen haben, dünkt mich sehr gut; und darauf kommt es ja 

an.

Die Einfügung von Ziffern, die auf die entsprechenden Stellen des wis- 

sentschaftlichen Anhangs verweisen, ist tatsächlich die beste Lösung, 

und ich danke Ihnen, daß Sie diese Regel gefunden haben, die einfacher 

ist, als die von mir vorgeechlagene*

Der Zeilenabstand ist weit genug* Ebenso bin ich einverstanden, daß 

bei der" Zitierung von Quellenwerken in der von Ihnen beschriebenen 

Weise vorgegangen wird, also daß nicht immer der ganze Titel neu auf­

geführt werde* Schließlich glaube auch ich, daß Ihr Kapitel über das 

Phäakenland und Atland in der ersten Fassung gut gelungen ist und gast 



unverändert übernommen werden kann. Im Augenblick vermag ich allerdigas 

nicht zu entscheiden, ob Homer selbst mehr zu Worte kommen soll, aber 

ich meine, dies wird sich Ihnen während der Arbeit von selbst klar 

legen.

Infolge meiner Reise konnte ich mit den Herren vom Akademischen Gemein­

schaftsverlag ebenso wenig sprechen als mit Herrn Keller, doch hat 

sich mi> der Verlagsleiter Herr Profem für Ende des Monats zum Besuch 

angekündigt. Ich werde dann sicherlich alles Wesentliche hinsichtli^^ 

der Finanzierung der Expedition erfahren und auch die von Ihnen ge­

stellten Fragen nach der Auflage und nach einen Honorarvorschuß für 

Sie vorbringen. Ich bitte Sie, sich bis dahin zu gedulden.

Was die Zeitschrift "Quick” anbelangt, so bitte ich Sie, vorläufig 

noch keine Versprechungen zu machen. Ich fürchte nämlich, daß das 

Buch um einen Teil seines Erfolgs betrogen wird, wenn schon viele 

Monate vor dem Erscheinen Ergebnisse Ihrer Forschungsarbeit in einen 

so weit verbreiteten Illustrierten veröffentlicht werden. Ich fürchte 

vor allem die Reporter, denen es ja bloß um Sensation zu tun ist.An­

derseits freilich halte ich es für günstig, wenn nach der Expedition 

die Presse über das Ergebnis unterrichtet wird, doch in wohlerwogenen 

Aufsätzen, in denen immer bloß ein Teil Ihrer Entdeckungen 
wird. Dabei wäre die Berücksichtigung des "Quicks" schon seiner gro-^ 

ßen Verbreitung wegen vorteilhaft.

An Ihrer Stelle würde ich Herrn Prof. Huth Ihr Manuskript erst zur 

Einsicht schicken, wenn es abgeschlossen ist, vielleicht erst,wenn 

es schon lektorisoh überarbeitet druckreif wurde.

Ich bedauere es, daß wir so weit voneinander wohnen. Eine mündliche 

Aussprache würde viele Briefe ersetzen. Es verlockt mich# an Ihrer 

Expedition teilzunehmen, wenn Ihnen das erwünscht ist, weil wir dann 

ins Gespräch kämen und auch hinsichtlich des Manuskriptes eine leich­

tere Zusammenarbeit fänden, aber all dies hängt ja auch von finanziel­

len Erwägungen des Verlages ab. Ich hoffe, Ihnen spätestens in 1o 

Tagen Näheres mitteilen zu können^ und begrüße Sie bis dahin mit herz­

lichen Wünschen für Ihre Arbeit.

Ihr



Pastor J.Spanuth 
liest Bordelum. Bordelum,den 29.6.1950

An Herrn Dr. Dr.Zillieh 
Starnberg am See /ObbJ 
Josef Fischhaberstr.15»

Sehr geehrter Herr Dr.2 illieh /

Haben Sie besten Dank für Ihr Sehreibeh vom 
25.Juni.Ich ersehe d .raus,daß Sie d^n neuen Entwurf meiner 
Arbeit über Atlantis für geglückt halten und auch mit den 
drucktechnischen Vorsch lägen einverstanden sind. Ich werde 
so schnell als möglich das Manuskript fertigstellen und 
Ihnen laufend einen Dur seh schlag üb ersenden.Ich werde mich 
bemühen den goldenen Mittelweg zwischen wissenschaftlicher 
Genauigkeit und volkstümlicher Darstellung zu finden•

Selbstverständlich würde ich mich sehr freuen, 
wenn Sie an unserer Expedition,bei welcher Siedlungsreste 
von Atlantis gesucht werden sollen,teilnehmen würden.Aller= 
dings scheint mir nach den letzten Äußerungen von Herrn 
Keller,daß die Kosten für diese Aktion,die ich für sehr 
aussichtsvoll halte,nur durch Veröffentlichungen in *Quick" 
gesichert werden können.Sie werden sicher von Herrn Keller 
über seine Verhandlungen mit "Quick" Näheres erfahren können• 
Selbstverständlich würde ich von Veröffentlichungen in "Quick" 
absehen,wenn ich von anderer Seite die nötigen Mittel zur 
Verfügung gestellt bekommen würde.

Heute lege ich Ihnen die Fortsetzung meines 
Entwurfes bei.In diesen ersten Kapiteln geht es mir vor 
allem darumtfolgendes zu beweisen:
l .Der Atl antisbericht meint dieselbe Klimakatastrophe und 

Völkerwanderung, die wir aus dem Iß.Jhdt.v.Chr.aus 
vielen anderen Quellen her kennen.

2 .Der Atlantisbericht ist ein überraschend zuverlässiger und 
den geschilderten Ereignissen sehr nahestehender 
Bericht,dem wir in allen Punkten, die wir nicht ein= 
wandfrei widerlegen können,Vertrauen schenken müssen. 

Ich hoffe,daß mir dieser Nachweis in den ersten 
Kapiteln überzeugend geglückt ist und auch die Darstellung 



anschaulich und interessant ist.
Ich, werde ihnen weitere Fort setz ungen zuschicken 

und, erbitte weiterhin Ihte Meinung•
Sehr dankbar wäre ich Ihnen,wenn Sie mir genauere 

Angaben über Ihre Verhandlungen mit dem Verlagsleiter Herrn 
Fromm geben würden. Da allein die Tauchexpedition,die ja 
auch in erster Linie dem Buche zugute kommt,ei ne große Summe 
Geld verschlingt, die bisher in den letzten 18 Bohren von 
mir geleietete wissenschaftliche Arbeit,Literaturbeseh affung, 
Museumsstudien usw. ebenfalls schon sehr viel Geld verschlang 
haben,bin ich nach Währungsreform und Gehaltskürzungen in 

einer finaz teilen Notlage ,die /lii gerade jetzt bei der endgül 
tigen Fertigstellung des Manuskriptes in öia.letlei Hinsicht 
hemmend wirkt• ä

Wenn Sie die Möglichkeit haben,hierher nach 
Bordelum zu kommen, dann sind Sie jederzeit herzlich will= 
kommen.Ich habe zwar -weil zwei Fluchtlingsf amilien in meinem 
Hause untergebracht sind - z? St. kein Fremdenzimmer frei, 
aber wenn Sie mit einem Sofa vorlieb nehmen,können Sie 
bei -mir wohnen und wir könnten uns über alle Einzelheiten 
und Fragen eingehend unterhalten.Es besteht vielleicht auch 
die Möglichkeit,daß ich nach München komme.

Mit den besten Grüßen und herzlichem Dank für 
Ihre Mithilfe verbleibe ich

Ihr



Starnberg a* See 11*7*5o

Herrn
Pastor Jürgen Spanuth
Wert Bordelum

Sehr geehrter Herr Pfarrer,

ich freue mich sehr, daß auch das zweite, mir zugeschickte Kapitel 

der Neufassung Ihres Manuskriptes so gut gelungen ist wie das erste. 

Ich beglückwünsche Sie^ zu dieser flüssigen Darstellung, die wirk- 

lieh den goldenen Mittelweg zwischen wissenschaftlicher Genaugkeit 

und zolkstümlicher Schilderung einhält* Mit Neugierde erwarte ich 

die weiteren Kapitel.

Ich habe nicht früher geschrieben, weil ich den Besuch von Herrn

:cwarten wollte. Nun war er gestern and heute hier und bei 

Herrn Keller, der ihnen über die nicht ganz günstige Entwicklung 

in geschäftlicher Hinsicht berichten wird* Ich würde Sie aber bitten, 

sich deswegen nicht zu beunruhigen. Jetzt langt doch alles davon 

ab, ob bei der Expedition Feste der Königstadt gefunden werden^Ct.- 

lingt dies, so sir ' die Schwierigkeiten, die einer der Teilhabei 

des Akademischen demeinschaftsverlags gegenwärtig gegen die Heraus— 

gebe Ihres Buches noch macht, gegenstandslos. Herr Keller wird ff n 

über all dies genau unterrichten. Immerhin hat der Verleg für die 

Expedition auch 1o<o zur Verfügung fceste?lt*

Des leidigen Geldes wegen, das mir,der keinerlei feste Bezüge hat, 

fehle, bin ich außerstande, an der Expedition teil zu nehmen. Es 

tut mir bitter leid*Ich muß leider eine andere Bahrt unternehmen, 

eine lesereise, zu der ich morgen auf bi* 5 ehe*

Es ist liebenswürdig von Ihnen, mir zu schreiben, daß ich Ihnen je­

derzeit in Bordelum willkommen sei, ich glaube aber nicht, daß ich 

in absehbarer Zeit weit in den Norden komme. Wir werden uns wahr­



scheinlich in München kennen lernen, hoffentlich recht bald und 

unter günstigen Umständen für ihr Werk* von dessen Richtigkeit 

ich üL^rzeugt bin.

Mit den besten Grüßen und herzlichen Wünschen

Ihr



Jürgen Spanuth 
West Bordelum.
Mordfriesland.

Bordelum,den 11.4.1951.

An Herrn Br.Br. Zillieh, 
Starnberg am See,Fischhaberstraßel5

Sehr geehrter Herr Br.Zillich /

Vor einigen Tagen teilte mir Herr Fromm vom Akad* 
Gemeinschaft sver lag in Salzburg mit,daß der Verlag meine 
Arbeit über Atlantis nicht verlegen wolle. Herr Fromm be= 
gründete diese Mitteilung mit der Kritik, die verschiedene 
Lektoren gegen einzelne Thesen vorgebracht h aben.leh habe 
diese Kritiken überprüft und festgestellt,daß unberechtigt 
sind,weil sie entweder auf Unkenntnis der Kritiker oder auf 
Einwände,die an späterer Stelle meiner Arbeit mit dem 
neuesten wissenschaftlichen Material widerlegt werden9oder 
auf Fragen,die mit einem Satz klargestellt werden könnten, 
zurückzuführen sind. Ls sindz.B. die Angaben Dr.Holl's, 
Wien,es habe keine Megalithkultur vor den Pharaonen gegeben, 
falsch,weil eine prädynastische Bolmenkultur in Ägypten 
überzeugend nachgewiesen wur de. (vgl .E. Baumgärtel, Bolmen und 
Mastaba,in:Beihefte zum "Alten Orient",1926wo der Uaeh= 
weis erbracht wird9daß die Mastabas der ältesten Pharaonen= 
zeit aus den in Ägypten aufgefundenen älteren Bolmen er= 
klärt werden muß^ "Bolmen und Bolmenbauer hat es schon in 
einer Zeit gegeben, die aueh ^ür Ägypten prähistorisch ge= 
nannt werden muß^Bas gehtfhetvor aus der Übereinstimmung von 
charakteristischen Formen der Bolmencheramik mit auffallend 
den Stücken ägyptisch-prähistorischer Töpferei* -ebenda S. 
19f-) Auch Meinhold 3./Indogermanen in Kanaan,1918) hat die 
Bolmen in Kanaan und die vollkommen gleichen Bolmen in 
Ägypten als prädynastisch erklärt,und gezeigt, daß sie unzwei 
felhaft aus den Anfängen des 4.3ah rt aasends stammen (S.999), 
die ältesten Pharaonen werden aber erst um 9400 in Ägypten 
erwähnt. Auch Wölfel (Bie Hauptprobleme Wefäfrikas, 19 49) 
sagt: "Baß die Megalithkultur auch auf A&ägypten einge= 
wirkt hat,wird ziemlich allgemein angenommen und gehört zu 
den Zielen Gemeinsamkeiten Ägyptens mit dem übrigen Weißafri 
ka“/S.128).Wölfel betont ebenfalls die Übereinstimmung der 
Bolmenkeramik mit der des "vor~unda früh dynastischen Ägyptens 

fS.151)
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,Die Dolmen von Hierakonpolis sind ebenfalls sicher prä= 
dynast is eh , al so vor den ersten Pharaonen angelegt. (Baumgär= 
tel S.28).

Die Auffassung Parets über die Pfahlbauten ist 
bisher nicht-wie Holl behauptet-widerlegt. Die Klimakatastro* 
pte des 13* und 12.3h dts .v. Chr., um die es sich in diesem Zu= 
sammenhang handelt 9ist nach Paret wiederholt auf gezeigt wor= 
den9sie kann durch zeitgenössische ägyptische Inschriften 
bestätigt werden•

Die Thesen Witters sind Herrn Dr.Holl ebenso un- 
bekannt,sietsind nicht widerlegt9sondern durch neue zdhl= 
reiche Spektralanalysen bestätigt•

Daß das Festland zwischen England und Skandi« 
f navien erst um 1200 v .Chr. niedergeb rochen sei9habe ich nirgeß 

wo behauptet -wie Holl angibt. Ich habe im Gegenteil 
daß dieses Gebiet "in der Bronzezeit zum größten Teil un^r= 
gegangen war"( S.155) a3m 4500 v.Chr. hatte die Hordsee Helgo­
land erreicht.. *7S.90). Daß das "Westland"9das ich mit Atlantii 
identifiziere, in der ausgehenden Bronzezeit noch existiert 
hat und erst im "Mittelalluvium" (zwischen 3000 und 500 v.Chr 
untergegangen ist9haben eingehende Forschungen von Prof• 
0 ripp,Kiel, und Dittmer gerade in neuester Zeit erwiesen.Auch 
diese Arbeiten kennt Holl nicht.(Gripp und Dittmer,"Die 
Küstensenkung an der schleew.hoIst.Westküste" in Forsch.u. 
Fortsehr. 19^=8,S.215; Dittmer,K.9Sehichtenaufbau und Ent= 
Wicklungsgeschichte des dithmarscher Alluviums"19 38,C .Schott ,\ 
"Die Westküste Schleswig Holsteins"195O,u.a.)

So sind alle Einwände Dolls gegen meine A^eit 
nicht stichhaltig. Anerkennen kann ich nur den Einwand,daß 
ich versäumt habe zu sagen, daß man im nordischen Raum um 1200\ 
v.Chr. von der Beerdigung in Megalithgräbern seit ein paar 
3dhrh änderten abgekommen war.Ich hielt die Kenntnis dieser 
Tatsache für selbstverständlich. Daß aber die Megalithiker 
und die bronzez eit liehen Hordseeleute zusammengehören wie die\ 
Deutschen von heute und die aus der Reformationszeit,steht 
außer jedem Zweifel und ist durch Montelius,Aberg,Kossinna, 
Schwantes u.a. oft betont worden.Ich hätte also in einem 
Satz oder einer Anmerkung sagen müssen,daß:die Megalithiker 
des Hördens unzweifelhaft die Vorfahren der bronzez eit liehen 
Atlanter waren,die allerdings seit 1600 bis 1800 v.Chr. wenige 
stens auf dem Mittelrücken von der Meg alithgrabweise abge­
kommen waren.Daß es-wie Holl meint-in der Bronzezeit im 



nordischen Raum keine Megalith gröber mehr gegeben habe,ist 
ein Irrt um, denn in mehr abseitd gelegenen Gebieten Jütlands 
und auf den Inseln wurde diese Grabbauteeise noch lange bei« 
behalten,in gesamten nordischen Gebiet Machbestatt ungen in 
Megalithgräbern auch in der Bronzezeit borgenommen.

Besonders hält sich Moll über den Satz auf: die 
Heeresmacht der Atlanter nit 1 Million kann nicht allzusehr 
übertrieben sein11 ,er nennt diese Einstellung kritiklos una 
ahistorisch" und sagt *daß der sonst so zitierfreudige Autor 
auf die Glaubhaft nachung durch Anführung von Parallelen ver= 
zichtet." Mun habe ich selbst von dieser Zahl gesagt:"Bas 
klingt recht unwahrscheinlich undt setzt eine Gesantbevölkerug 
von mindestens 4-5 Millionen Menschen voraus,es müßten also 
auf dem Quadratkilometer 20-25 Menschen gelebt haben.Die 
Zahlenang.aben scheinen übertrieben zu sein,weil wir in der 
Bronzezeit kaum mit solch einer Bevölkerungsdichte im ganzen 
Gebiet rechnen können". Anschließend heipt es dann in meinem 
Manuskript, daß Amazja den Philistern 400.000 Mann,Dsia 310000 
Mann ent gegen st eilt .ich hätte noch andere Zahlen angeben 
können.Bas Heer Ramses’III.wird mit 700.000 Mann angegeben 
und wurde,obwohl ihm T^atürlich längst nicht mehr die Gesamt= 
meyge des Heimatheees der Mordseevölker gegenübertrat,"an 
den Rand der Vernichtung gebracht". Ber Pharao Ramses III.git 
die Zahl der gefangenen Mordl^ute mit 100.000 an (Breasted 
IV,§405? ,die Einwohnerzahl Ägyptens Jener Zeit wird mit
5 oder 6 Millionen Einwohnern angegeben ( Breasted,Geschichte 
Ägyptens,S. 267J,Petrie (Pyramids and Temples of Gizeh,77, 
11,1247 hat gezeigt, daß jie Zahlenangaben,es hätten allein 
an der Cheopspyramide,die ja 1700 Bahre vor dem Einfall der 
Mordvölker errichtet wurde, 100.000 Mann 20 Bahre lang ge= 
arbeitet,den Tatsachen entsprechen muß• Wenn man angesichts 
dieser Zahlen bedenkt, daß in der Bronzezeit vor der Auswande* 
rung der Mordseevölker aus ihrer alten Heimat "in gewissen 
Landstrichen,vor allem im westlichen Bütland,eine wahrhaft 
fürchterliche Übervölkerung geherrscht haben fuß" (Prof. 
Schilling,Germanische Urgeschichte, 19±09S.3171 oder"eine 
außerordentlich dichte Besiedlung nachgewiesen werden konnte 
(Bonas,Leiter des MoorforschungsinstitutsJ( dann scheinen 
die angegebenen Zahlen wirklich nicht mehr so sehr übertrie® 
ben zu sein,wie sie auf den ersten Augenschein wirken^Daß 
ich sie selbst für übertieben halte,habe ich ausdrücklich 
geschrieben,über das größere oder geringere Maß der Uber« 



Übertreibung könnte man sich unterhalten,was aber zwecklos 
ist, weil alle unsere Vermutungen nur der Luft sehweben. 
Daß das Reich der Hor dseevöIker,die ganz Europa,Griechenland,} 
Kreta,das mächtige H eth it er r ei eh, Syrien, besetzten und die 
*beiden mächtigsten Militärmächte ihrer Zeit,den achäischen 
Staatenbund und das Hethiterreich bis zur Vernichtung schlau 
gen, die Seeherr schaf t zu erringen und auch noch Ägypten auf 
das schwerste bedrohen"konnten (Sehachermeyr,1929,S.31) 
ursprünglich über dieselbe Bevölkerung sstärke wie das 
seinem Raum nach nur 1/10 so große Ägypten mit seinen fünf 
bis sechs Millionen verfügte,ist doch ni^ht " ah istorisch 
und kritiklos".

Daß der Atlantisbericht "ein Dtopia-Roman"ohne 
historischen Kern ist,wie Holl behauptet,habe ich ja auf 
vielen Seiten deutlich genug widerlegt. ä

Sy empfinde ich Holls Kritik als unsachlich und 
von keinerlei tieferer Kenntis der fraglichen Zeit und ihrer 
Probleme getrübt• ,

Daß Bruna Brehm,der nach den Angaben Herrn 
Fromms entgegen der Ursprung liehen Abmachung mit Ihnen, sehr 
geehrter Herr Dr .Zillich,nunmehr für .die Überarbeitung des 
Manuskriptes ohne mein Wissen ausersehen waf,die *Anführung 
der Literatur von Schachermeyr,Höver,Friedrich Hirth,Paret, 
Kossinna,Krause,O.S. Reuter für gewagt" hält,hat mich tief 
erschüttert.Die genannten Herren sind anerkannte Fachgelehrte 
auf ihren Gebieten,ihre Arbeiten gehören zur international 
anerkannten Lit ^ratur,sie wirken VÄiWe als DniversiUits= 
Professoren heute noeh^üaß ihre Herke in derzeit des d^tten 
Reiches auch anerkannt wurden,kann doch für eine wissen^ 
schaftliehe Arbeit kein Hinderungsgrund sein,sie anzuführen.

" Auf ausdrücklichen Wunsch .von Herrn Fromm habe 
ich das gesamte Problem volkstümlich darzusteilen versucht, 
wenn das nunmehr von meinen Herrn Kritikern verurteilt wird 
und eine eingehende Besprechnung von Fragen,die nur den Fach= 
gelehrten interessieren /Keramit,Anführung des umfangreichen 
archäologischen Materiales),verlangt wird,dann kann ich nur 
sagen,daß dann die Arbeit viel zu umfangreich wird und eine 
Dnmenge an trockenem Material,das keineswegs volkstümlich 
gebracht werden kann, angeführt werden muß. Auch das könnte ich 
allerdings nur in Abschrift vieler Werke,z.B. des 19^9 er= 
schtenenen Werkes von Vladimir Milojeic "Die dorische Wänden 
rang im Lichte der vorgeschichtlichen Funde",oder Holste: 



"bronzez eit liehe Depotfunde in Südosteuropa” usw. Außerdem 
bin ich ja sowieso auf die entscheidenden archäologischen 
Funde eingegangen fdriffzangensehwerter nordischer Herkunft, 
geometrische Keramik,Seh il dformen,Schiffsformen usw.J .Wenn 
man schließlich 9wie Doll es verlangt,im Zusammenhang mit 
dieser Frage nur die Tatsachen bringt,über die ein consensus 
der verschiedenen Gelehrten besteht, dann kann man überhaupt 
nicht vorwärts kommen,weil es das überhaupt nicht gibt und 
meine These schon aus weltanschaulichen Grünten^aine hohe 
Kultur im nordischen Raum wird grundlos abgelehnt),selbst^ 
verständlich Widersacher findet•

Lange bevor ich die Absage von Herrn Fromm be» 
kam9hatte ich jedoch schon den Plan gef aßt ,das Manuskript 
erneut umzuseh reiben9es straffer zu fassen,Nebensächlich es 
wegzulassen,Wichtig es, das bisher nicht erwähnt wird, neu 
einzufügen und Fragliches,das nicht unbedingt dazu gehört, 
einer späteren Klärung zu überlassen•

Ich möchte Sie nun fragen,ob Sie,sehr geehrter 
Herr Dr .Zillich ,mir bei der schriftstellerischen Überarbeit 
tung dieser Neufassung behilflich sein wollen und ob Sie 
irgendwelche Wünsche für diese Neubearbeitung haben.Wenn Sie 
sich aber auch angesichts der Ablehnung des Akademischen 
Gemeinschaft sv er lag es zurückziehen wollen, dann darf ich Sie 
wohl bitten,mir mein Manuskript Zurücks ch icken zu wollen•

Mit den besten Grüßen verbleibe ich Ihr
sehr ergebener


